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Die Idee zu dieser Geschichte entsprang den
Gedanken, die mich einholten, als das Ende der ZDF-Vorabendserie
„SoKo München“ verkündet wurde.



Wie sehr ich mich auch bereits als Zuschauer
enttäuscht von der Serie abgewandt hatte, so ärgerte ich mich immer
noch darüber, wie sehr man mit der Figur des „Artur Bauer“,
gespielt von Gerd Silberbauer, dokumentierte, wie man eine gute
Idee für einen an sich interessanten Charakter, fulminant in den
Sand setzen konnte und es nun wohl final dabei zu keiner
Wiedergutmachung kommen würde.





Aber die Ideen zu meinem „Arthur Fischer“,
sind gespeist von ein paar der Ideen die man so in „Artur Bauer“
verbaut, beziehungsweise geplant hatte. In „Kampfspur“ gibt es
allein drei Szenen die Fans der Serie wieder erkennen dürften
(Staffel 34), bei denen ich mir die Freiheit nahm, sie entweder zu
Ende zu erzählen oder konsequenter auszuleuchten.





„Kampfspur“ ist keine Fanfiction, kein Non-Canon, der Roman ist
eine vollkommen eigenständige Geschichte, in der nur ab und an die
Serie und Silberbauer erwähnt werden.
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Kapitel 1 – Der Fall





Draußen schwebten die letzten Atemzüge des
Tages vor dem Fenster vorüber. Der September hatte in diesem Jahr
den Sommer recht schnell abgeschlossen. Als er im Bademantel aus
der Dusche trat, dachte er wie er noch schnell hätte lüften sollen.
Die Luft in seinem Pensionszimmer, stand. Aber wer sich nichts auf
den Hals holen wollte, hielt man es besser mit verbrauchtester Luft
aus.



Zwischen einem hungrigen Bissen ins Ciabatta,
das er in Elfies liebevoll aufgestellten Abendbuffet in der Pension
schnell noch abgegriffen hatte, stellte er den Fernseher an.
Werbung und Mainzelmännchen krähten im Wechsel um die Wette.
Während er sich im angrenzenden Schlafzimmer schon den Pyjama
überstreifte, lenkte eine verzückte Moderatorinnenstimme letzte
Aufmerksamkeit auf ein Promispecial am Wochenende.



Im Grunde hätte er den Laptop aufklappen und
noch einiges nach zu arbeiten gehabt. Heiko Samel – einer seiner
Oberkommissare, hatte als Zeuge im Mordfall Biedenkopf auszusagen
gehabt und Auslagen geltend gemacht, die weiter zu leiten, war er
heute gar nicht mehr gekommen.



- Aber irgendwann war auch mal Schluss. -
Vierundzwanzig Monate bis zur Rente, Entwöhnung hatte auch etwas
mit Üben zu tun.



Man wiederholte die 34ste Staffel der SoKo
5113 und obwohl er aus guten Gründen Krimiserien und ihren
Protagonisten so gar nichts abgewinnen konnte, Gerd Silberbauers
KHK Bauer war eine Ausnahme. Angefangen mit dem Tag, an dem man ihn
mit dessen Figur verwechselte, - von hinten. Im Angesicht dann wich
er dann doch ab, seine Nase war deutlich gerader und etwas größer
und die braunen Augen ruhten tiefer in Höhlen. Einem Adler sicher
ähnlicher, als einem Silberbauer‘schen Oberbau. - Irgendwie fand
man es doch noch lustig, dass beide Kommissare Artur hießen, der
eine Bauer, der andere Fischer. - Er selbst hielt das keine Sekunde
für lustig. Tatorte waren nun eine ernste Sache. Todernst. Dennoch
empfand er zu Silberbauers Kommissar seit dem eine seltsame
Bruderschaft.



- Dem Kerl hatten sie es in seiner neuer
Dienststelle auch nicht einfach gemacht, wie er gerade sah. - Und -
aha - auch diese Sache mit der Disziplinarmaßnahme hatten sie
gemein.



„ - Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, rief er
vom Sofa in Richtung Bildschirm. - Hatte da gerade der frisch
eingetroffene neue Dienststellenleiter Bauer, den Oberkommissar
„Theo Renner“ gefragt, ob er diese Tür da öffnen könne? - Einfach
so, ohne richterliche Anordnung und Haussuchungsbefehl?



„StGB - Strafgesetzbuch, Paragraph 123
Hausfriedensbruch, - schön mal gehört?“, klagte er brummend, „ -
Das ist ein Vergehen im Dienst, Herrschaften, die Dienstaufsicht im
Präsidium, stülpt dir ein Verfahren über, dass dir hören und sehen
vergeht! - Deine Personalakte ist bestimmt nicht dünner, als meine.
- So eine Nummer? - Und dann ist EDEKA – Ende DEr KArriere, – du
Bauer!“



Fernsehkriminalisten, - alles
Verbrecher!



Nein, er sah sich die Folge noch zu Ende an,
kopfschüttelnd den inflationären Gebrauch von Schusswaffen im
öffentlichen Raum begleitend. Dabei, - er selbst war alles andere
mit Scheu behaftet die gesetzlichen Möglichkeiten nicht nur voll
auszuschöpfen, sondern sie sogar bis aufs Äußerste zu strapazieren.
Und hie und da auch schon mal bewusst über deren Grenzen zu gehen.
Und wenn es sein musste auch das nicht nur mit den Zehenspitzen.
Ein loyales Team voraus gesetzt, war das Undenkbare nicht das
Unmögliche. - Aber einfach in Wohnungen spazieren, hätten ihm
selbst seine Leute gewiss nicht durch gewunken.



- Was den Fernsehkommissaren fehlte, war er
sich sicher, war ein Typ wie Karsten Kronmeier. Der Leiter der
Mordkommission 2, der auch heute nicht versäumt hatte Pfeile gegen
ihn abzuschießen. „Der Fisch beginnt am Kopf zu stinken!“, hatte er
ihn in Maritas Büro schimpfen hören, als er selbst zu seiner
Vorgesetzten hatte vordringen wollen. „Es ist mir unbegreiflich wie
Sie ein solches Verhalten weiter tolerieren können...“



„Ja, Sie, Kollege Kronmeier, - da brauchts
jetzt nichts zu tolerieren“, hatte sie in ihrem herrlichen Bayrisch
weiter ausgeführt, „der Kriminalhauptkommissar Fischer, der hat den
Fall um den Biedenkopf geklärt bekommen, das Geständnis vom Sohn
ist da. Die Staatsanwaltschaft ist hoch zufrieden. - Also von
unserer Seiten aus, gibts gegen den Kollegen Fischer nichts
vorzubringen. Sie, der hat eine Aufklärungsquote von über neunzig
Prozent und nein, mir steigt dabei kein unappetitliches Aroma in
die Nasen, gell?“



„Fischers Methoden sind nicht mehr nur
unorthodox! Das sind keine liebenswerten Schrullen, die er da
auspackt. - Das wird immer knapper, dass Aussagen die er bekommt,
überhaupt noch gerichtsverwertbar sind!“



„Ihr Sorge ist ja rührend, Herr Kronmeier,
aber ich denke, der Kollege Fischer ist lange genug im Dienst um
seine Grenzen zu kennen, - ich habe hier keinerlei generelle
Bedenken!“



„Aha!“, hatte Karsten aufgehorcht – und er
selbst vor der Tür, ebenso. „Nur generell keine Bedenken, so
so!“



„Sie wissen selbst wie es ist,
verschiedentlich muss man ihn da noch etwas zügeln in seinem
persönlichen Engagement, - aber das ist dann wieder etwas das ich
nicht zu kommentieren habe, gell?“



Nein, so schnell ließ sich Karsten nicht
hinaus schmeißen. „Ich weiß wie es ist, oh ja. - Kollege Fischer
ist ein Mann mit sehr vielfältigen Erfahrungen, inklusive der eines
Aufenthaltes in einer Psychiatrischen Einrichtung,
Disziplinarmaßnahme, Anti-Aggressionstherapie, - das alles – ganz
nebenbei erwähnt, sogar wunderbarer Weise ohne die Erfahrung einer
beamtenrechtlich eigentlich bindenden Zurückstufung!“



„Der Aufenthalt vom Kollegen im Institut vom
Professor Wallberg war ein Fehler und wurde nach zehn Tagen wieder
von Seiten des Präsidiums abgebrochen, gell?“



„Auf Ihr Drängen hin..!“



„ - Wie es das Disziplinarverfahren dann
weiter gefordert hat, hat er das Anti-Aggressionstherapie
absolviert, an Therapiesitzungen teilgenommen und ist vom Dr.
Millner - einer unbestreitbaren Koryphäe – wieder vollumfänglich
diensttauglich begutachtet worden. - Und das ist nun auch schon
sieben Jahre her und seither hat es schon mal so gar keinen Anlass
gegeben, zu meinen, dieses Gutachten hätte zu falschen Erwartungen
berechtigt!“



„Aber…!“



„Herr Kronmeier! Ich habe weder die Zeit noch
den Willen mich jetzt mit ihnen hier zu stellen um mir zum x-ten
Male anzuhören, wie unzufrieden Sie mit dem Kollegen
Fischer sind! - Wenn Sie mir keine Hinweise geben können zu einem
echten aktuellen Vergehen des Kollegen im Dienst, sehe ich unser
Gespräch als beendet an. Wenn sie nichts zu tun haben, - tun sie es
nicht hier!“



Natürlich waren sie sich vor Marita Hummels
Tür begegnet. Arthur war keiner der sich wegduckte. Vor den
Kronmeiers dieser Welt schon gar nicht. Er war das was seine
Großmutter aus dem Schwäbischen, einen „Griffelspitzer“nannte. Ihn
begleitete stets eine nervöse Daueranspannung - und trotz aller
Penibilität im Geiste, war immer eine Spur zu ungekämmt, zu
nachlässig gekleidet und anscheinend zu unvollständig in den
Talenten um zu wirklich großen Taten zu berechtigen.



Er hatte ihn wortlos an sich vorbei rauschen
lassen. Er kannte Karstens Vorbehalte bereits im Detail und das
lange genug.



Im Büro dann, hatte er vorgetragen was es zu
seinem letzten Mordfall Biedenkopf vorzutragen gegeben hatte.
Marita hatte sich bedankt und er war wieder nach unten in sein Büro
im Kommissariat gegangen, hatte sich vor den PC gesetzt, Emails
beantwortet, Spesenquittungen eingescannt. Und die ganze Zeit über,
war es ihm so sehr danach gewesen sich in die Brust fassen zu
können um sich sein Herz weniger schwer wähnen zu lassen. Da war er
wieder gewesen und senkte sich wie Blei in ihn, dieser eine Name:
Wallberg.





Die Wetterkarte noch, - dann Augenpflege. So
brach er sich selbst heraus aus diesem Tag. Die Nacht würde ohnehin
wieder fiel zu früh vom Himmel bröckeln.







Der Morgen saß in der Tat noch etwas schief,
Mondreste, mächtige Wollwolken unter einem Stuckgewölbe aus
Himmel.



Natürlich hatte er schlechter geschlafen und
mächtiger geträumt. Die Knochen knirschten, sein Gemüt nicht
weniger. Zehn verfluchte Tage ebbten in ihm nach und wuschen nichts
als Wunden in ihm frei.



So hievte er sich dem Mittwochmorgen
entgegen.



Elfriede, - Elfie,- die gute Seele der kleinen
Pension in der er dauermietete, hatte dafür gesorgt dass sogar
bereits wärmende frische Unterhemden im Schrank lagen. - Frisches
Hemd, aber das Jackett konnte er ruhig noch einmal tragen. - Die
Hosenbeine der Jeans, - immer einen Tick zu lang, bedeckten die
schwarzen Schnürschuhe. Nur keine Ledersohlen, wie bei denen im
Fernsehen! In einem Außeneinsatz hieß es leise sein, behände
bleiben zu können.



Er stellte sich vor den großen Spiegel neben
der Tür, knöpfte sich die Weste zu. Von Messing zu Messing
rutschten ihm die Finger, stülpten, schlossen den leichten Cord vor
seinem kleinen Bauansatz.



- Es geschah ja nicht wie ein Unwetter, dass
sie plötzlich wieder in diesem Zimmer stand, auf seine Kleidung für
den ersten Tag als neuer Dienststellenleiter geblickt hatte und
plötzlich von dem englischen Schauspieler Alan Rickman zu erzählen
begann. Er hatte in Filmen den berühmt berüchtigten Zauberer
Severus Snape zu spielen gehabt. Geformt hatte er ihn geradezu. -
Sie wusste, dass er die Kleidung des Unglücklichen selbst entworfen
hatte und wie Rickman dabei die Idee gefallen habe wie dieser
Severus jeden Morgen die vielen vielen Knöpfe seiner schwarzen
Montur selbst schloss - und damit sich selbst wegsperrte. Wie
lauter kleine Riegel, die er vor sich selbst zuzog damit niemand
sehen solle, wie er wirklich war.



„Warum muss ich das wissen?“, hatte er gefragt
und sie nervös lächelnd durch den Spiegel angesehen. Aber es hatte
keinen Moment gebraucht, bis er die Antwort selbst wusste. - Vor
ihr lag er so offen.



„Das habe ich nicht gesagt“, hatte sie
abwehrend die Hände gehoben. „ Nur, dass ich gerade daran denken
muss.“



„ An das Prinzip von Mr. Rickman?“



„Prinzip? - Wohl eher eine Deutung.“



„Und von welcher Be-deutung redest du beim
Blick auf Hemd, Weste, Jackett?“



Sie hatte einmalig genickt: „Arthus legt eine
Rüstung an.“



Er hatte sich zu ihr umgedreht, ertappt den
Kopf geschüttelt, wohl wissend, wie sinnlos es wäre: „Zugegeben,
ich lege schon Wert auf eine gewisse Qualität, aber, - ich trage
doch keine Rüstung. - Schusssichere Westen, wenn es ein Einsatz
erfordert.“



Sie hatte nur gelächelt. Wieder dieses
seltsame Lächeln, das irgendwie mit Tränen zu gehen schien. „Du
legst Wert darauf. - Es eine Rüstung. - Ein Rüstzeug,
wenn dir das besser gefällt. - Erzähle mir doch jetzt nicht, du
hättest keine Sorge, wie du deinen neuen Kollegen denn nun morgen
gegenüber treten möchtest. - Den ganzen Abend schon hast du darüber
erstaunlich wenig geredet.“



„Ich - ich mache mir keine Sorgen in dem
Sinne...“



„ - Du hast Sorge, dass sie es heraus
finden?“



„ - Das werden sie so wie so. - Es sind
Kriminalbeamte. Die brauchen einen Problemfall nur zu wittern, da
haben sie schon die Fährte. - Ich hätte nur dann schon etwas Kredit
bei ihnen. - Unter Kollegen und im Polizeidienst ist das was
passiert ist nun mal keine Kleinigkeit...“



„Ich meinte nicht den Übergriff...“



Und da hatte er sie sich angesehen, die
aufrichtigste aufrichtende Frau die ihm im Leben begegnet war. Die
Eine, die voller Wunder gewesen war. Die Eine, deren linker Arm
voller Schnitte war.



„ - Das ist das was mir Angst macht“, hatte er
dann leise gestanden. „Nicht, dass sie heraus finden, wo ich war.
- Wie ich dort war.“







Er fingerte weiter das Messing durch den
Stoff. - Diese Angst war er bis heute nicht los. Kronmeiers Eiferei
ließ zweifellos in ihm dieses Ungute wieder und weiter herauf
züngeln.



Nein, es geschah nicht wie ein Unwetter. Sie
war Teil von ihm. Und konnte kommen, wann immer sie wollte. - Wäre
sie doch nur endlich wirklich wieder da. „Lara“, seufzte er
halblaut. Sie zwickte in der Brust. Immer. Und er kämpfte nicht
dagegen an.



Er warf sich in den langen Mantel, schnappte
sich die Laptoptasche - und war ab durch die Tür.





Tom, - Thomas Franek, saß schon an seinem
Schreibtisch, als er eintraf. Seit die letzten vierundzwanzig
Monate seiner Dienstzeit eingeläutet waren, hatte Arthur die Zügel
etwas schleifen lassen und nicht mehr rechten Ansporn der erste auf
der Dienststelle zu sein. Tom und er waren ranggleich und er galt
allgemein als Favorit des Präsidiums für seine Nachfolge.



Sein Büro mit den halbhohen Glaswänden, hatte
eine Tür in den Gang und eine breite Tür aus Milchglas hinein in
einen Besprechungsraum, hinter dem sich die Tische für seine
Kommissare stellten.



„Was Neues?“, - standardfragte er nachdem er
sich den Schal aus dem Nacken gehoben hatte, der Mantel hing schon
auf seinem Zedernholzbügel.



„Kaffee?“



„In der Thermoskanne. - Du, der Jens war ein
bissel vor mir da und hatte einen Anruf von der Nachtschicht. Eine
gerufene Streife hat zwei Tote gefunden in einer Wohnung, draußen
bei Moordorf. In der Heuberger-Siedlung. - Er ist gleich hin. SpuSi
und Gerichtsmedizin sind wohl auch schon dort. - Und weils so schön
passt: - Der Fahrdienst hat gestern noch die Papiere für die Autos
hoch geschickt, die durch die Instandsetzung sind. - Sie legen Wert
darauf dass du weißt, auf ihrer Dartscheibe in der Werkstatt haben
sie dein Konterfei drucken lassen. - Wenn du nicht aufhörst immerzu
die Radaufhängungen bei dem Audi derart zu malträtieren, legen sie
dir erst Mal ein paar Zuckerwürfel in den Tank, dann sollst du
sehen wo du bleibst!“



„ - Damit drohen sie mir schon seit Jahren!“,
winkte Arthur ab.



„Bist du es mal erlebst, - und dann?“



„Fahre ich deinen Wagen zu Schrott, ganz
einfach“, grinste der Chef hinter der schlanken Rauchsäule hervor
die aus seiner Tasse aufstieg.



Simone und Heiko kamen gemeinsam an und traten
durch die Tür ins Beratungszimmer. Die junge Mutter wetterte noch:
„Kannst es mir glauben, in der Mitte noch doppelt al dente und die
Flügelchen schon schlabbrig, - Farfelle sind eindeutig die
schlimmsten Nudeln der Welt!“, und parkte scheppernd ihre Tasche
vor ihrem Bildschirm.



„So, jetzt ist es raus!“, kommentierte Arthur
trocken. „Da wir nun schon zu dieser Erkenntnis durch gestochen
sind, Leute, - wir haben einen neuen Fall, draußen in Moordorf.
Heuberger-Siedlung.“ - Aus seiner abschließbaren Schublade zog er
Waffe und Holster und schnallte sich beides um.



„ - Heuberger? - Na, ganz toll…!“, blies Heiko
die Backen.



„Ja, bei dem Gedanken wird mir auch nicht
wärmer um Herz, aber hilft ja nichts.- Macht es euch also nicht
erst groß bequem, Jens ist schon draußen. - Tom, du kommst mit mir.
- Heiko, wir brauchen die Protokolle vom Gericht zu deiner
Zeugenaussage im Fall Biedenkopf. - Frau Hummel hat danach gestern
schon den Hals lang gemacht. - Tom, - du hast die Adresse?“, zog er
den Mantel von der Zeder.



„Na logisch...“ - durchmaß Tom da bereits mit
großen Schritten das Zimmer und war zuletzt nur knapp vor Arthur am
Wagen.



„Ich fahre!“, hob er die Schlüssel hoch und
stellte sich auf die Fahrerseite. Doch noch galt: „Ich Chef, - du
Navi!“



„Heuberger, - schöner Scheiß!“, schimpfte Tom
schon bald nach der nächsten Quere, hinauf Richtung alter
Klinik.



„Hat sich über die Jahre zu einem ziemlichen
Nazi-Hotspot entwickelt“, nickte Arthur wie unter Schmerzen, „ –
und ich wette alle meine unvorhandenen Millionen, dass es für uns
heißen wird, bei den Ermittlungen unsere Nasen auch in diese Moloch
stecken zu müssen.“



„Wenn er nicht überhaupt Teil des Ganzen
ist...“, unkte Tom denn auch gleich, aber sein Chef mahnte:
„Obacht, Tom, - verstelle dir da nicht gleich deine Sicht auf die
Dinge, bevor wir überhaupt da sind. - Mir gefallen diese
Arschlöcher so wenig wie dir..“



„ - Na, wenn eins gewiss ist!“



„ … Aber auch wenn es hart ist, - sie müssen
mit unserem Fall nicht zwangsläufig etwas zu tun haben...“



Diese Hoffnung aber, war Arthur gleich
genommen. - Jens, der alte Kämpe, hatte seinen Schnauzer tief
herunter gezogen, als er auf sie zukam, noch ehe sie aus dem Wagen
gestiegen waren.



Die beiden fündig gewordenen Streifenbeamten
standen vor einem Hauseingang, nickten Fischer einen flüchtigen
Gruß zu und wirkten merklich bedrückt.



Noch ehe Jens Dreher bei seinem Chef war,
hörten der und Tom aus einem der benachbarten Eingänge ein
plötzliches Klagen: „Oh nein, - nicht auch noch der Lütte!“



Sie folgten dem Blick der Frau, die entsetzt
die Hände an ihr Gesicht gepresst hielt. Aus dem Haus Nummer 7
trugen die Sanitäter zwei abgedeckte Körper. Einen großen - und
einen kleinen.



Arthur stand wie erschlagen. Wenn er eines vom
Schicksal hätte erbitten wollen, dann das ihm das doch erspart
geblieben wäre. Und erst dem Kind. - Armer Wurm, dachte er.



„Morgen, Leute. - Ja, heftige Geschichte“,
eröffnete der Hauptkommissar seinen Bericht.



„Mutter und Kind?“



„Allerdings“, klappte Jens seine Notizen auf.
„Saskia Vrancur, 25 - und das Kind ist ihr Sohn, Cassian, acht
Monate alt.“



„ - Kann das wahr sein..?“, murmelte Tom
verständnislos, während Arthur am Wagen stand, die Arme über das
Dach des Audis gelegt und sich dann mit den Händen durch sein
Straßenköterblondgrau fuhr. Das hier raubte ihm gerade etwas die
Luft. Arthus‘ Rüstung wirkte blechern bei diesen Worten.



„ - Beide wurden heute morgen tot in ihrer
Wohnung aufgefunden.“



„ - Von wem?“, schaltete sich die Routine des
Kriminalhauptkommissars ein.



„Von einem Markus Hoffmann. Er ist der Vater
des Kindes, lebt aber von der Mutter getrennt. Er sagt aus er habe
sich Sorgen gemacht, weil das Kind gestern einen Arzttermin gehabt
habe, aber dort nie auftauchte. Was eher ungewöhnlich für die
Mutter gewesen wäre, sie galt als gewissenhaft in solchen Dingen,
wie auch die Nachbarin aussagte. - Als er sie auch heute Morgen
nicht habe erreichen können, wäre er hier über die Balkone hoch
geklettert bis in den vierten Stock. Durch die Scheibe der
Balkontür hätte er Saskia Vrancur auf dem Boden in der Küche liegen
sehen, hätte darum die Tür eingetreten und dann die Tote und im
Kinderzimmer seinen Sohn tot aufgefunden.“



Sie traten an das Haus heran und vor die
Balkonetagere, die sich vor ihnen erhob. Die Verbindungsstreben
nach oben, glichen kleinen Säulen um die eine Männerhand gut
greifen konnte. Man musste keine zwar Gebirge in einer Seilschaft
erklimmen können um hier hoch zu kommen, aber eine gewisse Vorsicht
und etwas Fitness wären sicher vonnöten.



„ - Warum ging er nicht durch die
Vordertür?“



„ - Hey! - Seid ihr hier zuständig?“, schaffte
sich wütend ein Schlacks vor sie hin. - Die schwarzen Haare sehr
sauber gescheitelt, steckte der Rest von ihm in einem schwarzen
Shirt und schwarzen Jeans. - Sofort schoben sich zwei weitere junge
Männer neben ihn, ebenso im straffen Haarkleid, hochgekrempelten
Jeans - und Hosenträgern mit dem Emblem der
Reichskriegsflagge.



„Wer will das wissen?“, konterte Arthur
sofort.



„Ich bin der Vater von dem Kind!“, keifte es
ihm entgegen, das Gesicht zu einer wütenden Fratze verzogen, schien
doch ein Riss des Schmerzes über die jungen Züge zu wandern.



„ - Mein Beileid!“



„Ey, - ich scheiß auf dein Beileid! - Bist du
hier der Obermotz?“



Er zückte den Dienstausweis, hielt ihn vor das
Gegenüber. „Kriminalhauptkommissar Arthur Fischer, Mordkommission
1, Rundstadt, - das sind meine Kollegen Franek und Dreher. - Und
ihr Name war Hoffmann, richtig?“



„Ja, - denk dir Fischer, ich bin
der Markus Hoffmann – und da oben hat wer meine Ex und mein
Kind umgebracht, - und eins sage ich dir, - wenn du den nicht
findest, der das gemacht hat, - dann finden wir den! - Und dann
kannst du den hier von der Straße wischen!“



„Herr Hoffmann“, suchte Arthur nach einem
gewohnten Ton bei sich, einem der in Nichts widerspiegelte, was
sich in ihm gerade an Widerwillen aufgetürmt hatte. „Wie ich höre
sind sie hier über die Balkone in die Wohnung geklettert? - Warum
haben Sie nicht versucht durch die Wohnungstür zu kommen?“



„ - Weil die zu war!“



„ - Verriegelt! - Wegen dir! - Weil du sie
einfach nicht in Ruhe lassen konntest!“, schrie es von der Seite.
Die junge Frau in der dünnen Jacke kam so schnell auf sie zu
gestürmt, dass Jens und die Streifenbeamtin sie kaum zu fassen
bekamen. Ihr verheultes Gesicht sprach Bände, ihr Hass auf Hoffmann
war buchstäblich mit Händen zu greifen. „Sachte, sachte, - bitte,
beruhigen Sie sich…!“, hielt sein Kollege die Frau fest, während
Arthur seinerseits mit dem anderen Streifenpolizisten damit
beschäftigt war, Hoffmann von der Anklägerin weg zu stoßen. „Halt
doch du dein Maul, du Missgeburt! - Was weißt du denn? - Die haben
gerade meinen Sohn da raus getragen! - Meinen toten Sohn, du
Hure!“



„ - Angst hat sie vor dir gehabt, nur noch
Angst! - Verprügelt hast du sie, gedroht dass du sie umbringst –
und den Jungen dazu!“



„ - Das hat sie dir erzählt? - So ne Scheiße
hat sie erzählt? - Mein Kind umbringen, ich?“



„ - Ich habs doch selbst gehört! - Wenn sie
nicht mit dem Diya Schluss macht, ist sie dran, hast du zu ihr
gesagt, - todsicher ist sie dann dran!“



Arthur hielt Hoffmann mit ausgestrecktem Arm
auf Abstand, eingreifen tat er nicht. Dazu erfuhr er gerade einfach
zu viel.



„Die Mutter von meinem Kind vögelt mit so
einem scheiß Muselmanen rum! - Klar dass ich da die Ehre meiner
Familie verteidigen muss. - Ich wollte ihr nur mal den Kopf waschen
und sie auf Kurs bringen, - Mann, hier geht es auch um die Zukunft
unserer Nation und dem reinen Blut unseres Volkes!“



„ - Deiner Familie, - ey, hats dich? - Du hast
sie sitzen lassen, da war sie gerade im fünften Monat, du
Schwein!“



„So, jetzt ist erst Mal Schluss hier!“,
entschied Fischer denn doch. - Er packte die wütenden Frau mitsamt
der Streifenbeamtin am Arm und zog sie ein paar gute Schritte die
Straße runter, stellte sie vor sich hin.



„Verzeihen Sie mein Vorgehen, - aber ich denke
es ist im allgemeinen Interesse den Fluss der Informationen etwas
mehr in Bahnen zu lenken“, war er etwas angestrengt. Die
aufgetragene Sachlichkeit seiner Formulierung, sollte sehr wohl zu
mehr Konzentriertheit anregen.



„ - Wer sind Sie denn? - Der leitende Bulle,
oder so?“



Wieder hielt er den grünen Dienstausweis in
die Höhe: „Kriminalhauptkommissar Fischer von der ersten
Mordkommission, Rundstadt. - Und Sie sind?“



„ Conny, - Cornelia Zoller, die Nachbarin von
Saskia - und ihre Freundin!“



„Haben Sie in der Nacht etwas gehört oder
gesehen, das ihnen verdächtig gewesen wäre?“



„Nee, - hier ist doch immer irgendwo irgendwas
los, - wenn es da drüben was gegeben hätte, das hätte niemand
gehört…!“, zog sich Conny die Nase hoch, streifte dann mit dem zu
langen Ärmelende über die nassen Augen. „Meine Fresse, der
Kleine...“



„ - Gerade aber haben Sie gesagt, sie hätten
gehört, wie Hoffmann Saskia Vrancur drohte?“



„ - Ja, da stand ich ja auch im Hausflur, die
Tür war auf und ich habe alles gesehen und gehört! - Auf sie
eingedroschen hat er, ihr mit den Faust in den Bauch, dass sie ewig
keine Luft mehr bekam...“



Die SpuSi trat aus dem Haus, packte in ihre
blauen Koffer diverse Tüten mit diversen – hoffentlich relevanten -
Inhalten. Grabowski, der Gerichtsmediziner, war bei ihnen.



„Entschuldigen Sie, Frau Zoller, - wir
sprechen gleich weiter“, bewegte er sich zu den Kollegen vor.
Dreher, Franek und Samel schwenkten auf seinen Kurs ein.



„Also, Grabo? - Was kannst du mir
sagen?“



„ - Fischer, ich kann dir sagen, dass das
heute ein Scheißtag ist!“



„Bin bei dir. - Irgendwas das mir hier in
diesen Fall hinein hilft?“



„ - Die Mutter wurde definitiv erwürgt, das
Zungenbein ist gebrochen, Einblutungen in den Augenlidern durch
starke Kompression des Halses, - Fingerspuren am
Kehlkopfbereich.“



„Erwürgt“, wiederholte Arthur und ihn grauste.
„Also ein minutenlanges Töten bei voller Einsichtnahme jeder Regung
seines Opfers.“



„So schauts aus.“



„ - Und das Kind?“



„Erstickt. - Das Kind hat deutliche
Stauungsblutungen an der Brust, am Hals und im Gesicht, wie sie bei
einer Erstickung bei Behinderung der Thoraxexkursion bei freien
Atemwegen entstehen. - Neben dem Buben lag sein Kissen, ich kann
mir vorstellen dass das das Tatwerkzeug gewesen sein kann. Es lag
im Bett, aber wird dort nicht getötet worden sein. Die Kollegen von
der SpuSi tippen auf den Wickeltisch, haben da auch Proben
genommen. Für mehr Konkretes fragst du besser die Kollegen
selbst.“



„Danke, Klaus, - die genauen
Obduktionsergebnisse...“



„… - Maile ich dir,
sobald ich sie habe, wie immer!“



„Na“, meinte er dann unter einem ehrlichen
Seufzer zu seinen Kollegen, „es hilft ja nichts. - Jens, du warst
schon oben?“



„Ja“, ruckte er mit den Schultern, „ist nur
nicht viel zu finden.“ - Er ging seinem Chef voraus.



Schweigend stiegen sie die Stufen in den
vierten Stock nach oben. Tatorte machten sie stets still. Sie
strichen sich die Schutzkleidung über, Arthur hatte seinen Mantel
im Treppenhaus zurück zu lassen. Und hatte Lara im Ohr. Und Rickman
vor Augen. Ab hier fehlten ihm seine kleinen Riegel.



„Die Tür war geöffnet, als die Polizei
eintraf, nicht?“, kommentierte er den intakten Zustand des
Schlosses.



„Allerdings, der Vater der die beiden fand,
hat den Notärzten ja aufgemacht… Das ist das Vertrackte, - überall
sind die Fingerabdrücke von Markus Hoffmann, an der Tür, auf dem
Balkon, auf der Brüstung und an den Säulen, in der Küche, im
Kinderzimmer.“



„Überall dort wo es für uns interessant
wäre...“



„Ein Schelm wer Böses dabei denkt“, knirschte
Tom mit den Zähnen und Arthur stimmte ihm wortlos zu.



Sie traten aus dem Flur ins Wohnzimmer und
Arthur konnte nicht verhehlen, das er angenehm überrascht war. Es
war sauber und wohnlich eingerichtet, die Zimmerpflanzen grünten
üppig, nichts wirkte überladen. - Hier hatte jemand sein Leben
leidlich im Griff, - gehabt. - Er kannte andere Wohnungen in der
Heuberger-Siedlung, bei denen man schon beim ersten Blick davon
ausgehen konnte, wie deren Bewohner aufgegeben hatten.



„Es fehlen Gegenstände in der Wohnung, wie du
siehst“, deutete Jens auf vier hölzerne Ständer, auf einem
Hängeregal, auf denen etwas Längliches geruht haben musste. „Frau
Zoller meinte, hier müssten vier Miniatur-Samuraischwerter
aufgestellt sein. - Wohl eher Sammelstücke, als echte Waffen. - Sie
meinte es wäre eine Art Hobby von Saskia gewesen. - Auch das Handy
von ihr ist wohl verschwunden. - Ich habe die Nummer schon an
unsere Techniker durchgegeben. Die warten noch die Einwilligung der
Staatsanwaltschaft ab und werden dann versuchen es zu
orten.“



„ - Jens, sei so gut
und hole mir Frau Zoller noch mal hier her.“



„ - Raubmord?“,
fragte Tom.



Arthur schüttelte überzeugt den Kopf: „Welcher
Dieb hat schon Angst vor der Zeugenaussage eines Babys?“



Sie sahen sich weiter um, überall war noch die
schwarzen Reste des Spurennahme zu sehen. Zu wenige waren sie
nicht. Aber zu viele waren zu erklärbar für - Fischers
Geschmack.



- Der Blick ins Kinderzimmer tat ihm nicht
gut. - Cassian war auf den Wickeltisch gelegt und dort getötet
worden. - Das Kissen, das Grabowski erwähnt hatte, war von der
Spurensicherung mitgenommen worden. - Wie heiter der Raum wirkte
mit seinen Schäfchenwolken auf den blauen Wänden, dem bunten
Kleiderschrank von dem ein brauner gehäkelter Teddy die Beine
baumeln ließ.



„Was interessant ist, neben dem Kinderbett hat
man frische Asche von einem Joint gefunden. - Ob der zum
Tatzeitpunkt geraucht wurde, muss aber erst noch das Labor
untersuchen.“



„Wo hat man die Mutter gefunden?“



„Gleich drüben, in der Küche.“



So sorgfältig wie möglich ließ Arthur den
Blick schweifen und die Augen erfassen. Die Küche war aufgeräumt,
aber nicht zu penibel. Es stand ein Teller abgewaschen im
Trockenständer.



„Hier standen zwei Kaffeetassen, eine noch zu
Hälfte voll, - die hat die SpuSi mit“, deutete Jens auf den
Küchentresen.



„Haben sie was von einem Aschenbecher gesagt?
- Wenn hier drinnen geraucht wurde…?“



„Geraucht wurde nur draußen, auf dem
Balkon.“



Arthur ging zurück in den Flur. Cornelia
Zoller wirkte kleiner hier drinnen. Die Rage war einer
Beklommenheit gewichen. Ihre Trauer wirkte nicht aufgesetzt.



„Frau Zoller“, begrüßte er sie darum mit
ruhiger gesenkter Stimme. „Noch ein paar Fragen, wenn es
geht?“



„Sicher“, nickte sie, „wenn es hilft das
Schwein hinter Gitter zu bringen, - endlich!“



„ - Sie reden von
Markus Hoffmann?“



„Die größte Nazi-Sau die hier rumläuft! -
Spielt sich hier auf wie der große Boss, hängt ab mit seiner Gang
und mischt die ganze Siedlung auf mit seiner rassistischen Scheiße.
- Dem Eljamo Özun unten, in der Zwölf haben sie schon zwei Scheiben
ein geschmissen, die Tür eingetreten, er soll doch nach Hause gehen
nach Anatolien und da seine zwanzig Frauen vögeln… Ach, der hat sie
nicht mehr mit alle mit seinem Rassenwahn! - Umvolkung sei im
vollen Gange, - wir sollten alle endlich aufwachen, die deutsche
Rasse würde massiv bedroht! - So eine Scheiße eben.“



„Zu Trennung von Markus Hoffmann kam es, -
warum? - Darum?“



„Ach, wenn sie von dem nicht schwanger
geworden wäre, - so einen hätte sie nicht mal an ihren Extension
schnüffeln lassen!“



„Etwas wird man aneinander doch gefunden
haben, - so ein Kind kriegt man nicht mal eben beim Friseur
geschnitten, - wenn ich mich richtig erinnere..“, zog Jens die
Stirn in Falten, der Schnauzer wackelte.



Die Frau ruckte die Schultern, stopfte die
Hände in die Hosentaschen. „Na, - ist halt so passiert… Aus
Versehen…!“



„Aus
Versehen kann man nicht mal einen Kuchen backen, - aber Kinder
machen schon, - schöne heile Welt...“, entfuhr es Arthur, -
sammelte sich aber gleich wieder. „Aber um solche Dinge zu erörtern
sind wir auch nicht hier..!“



„ - Damals hat sie
sich noch ab und ein bisschen Pott rein gepfiffen, - darunter litt
wohl mal ihre Urteilskraft. - Muss man das jetzt so alles … und im
Detail…?“



„Nur damals? - Sie sagten gerade, geraucht
wurde nur auf dem Balkon?“



„ - Warum ist das
wichtig, verdammt?“



„Beantworten Sie bitte meine Frage?“



Conny stoß seufzte, was Arthur spontan gut
verstand. Ihm schnürte es hier ebenso die Luft zu.



„Na ab und an, - da hat ihr der Peter wohl
wieder was angeschleppt und sie haben zusammen draußen gesessen und
sind abgehangen. - Aber das waren nur noch Ausnahmen. - Ich meine,
sehen Sie sich um, - das ist nicht die Wohnung von einem Junkie
oder so!“



„ - Peter, - wer?“,
zückten Jens und sein Chef die kleinen Notizblöcke, ohne die sie
auch in modernsten Zeiten in kein Gespräch gingen.



„Ach, jetzt nehmen
sie nicht noch den ins Visier, der Kerl ist harmlos! - Zwar turnt
er auch meistens mit Hoffmann durch die Siedlung und macht Krach
und so, aber eigentlich ist das ein armes Würstchen. - Er und
Saskia waren gewissermaßen befreundet. Wenn ihm bei ihm zuhause die
Decke auf den Kopf fiel, oder er nicht wussten wohin, dann ist er
ab und an bei ihr untergekommen. - Für sie war wie eine Art kleiner
Bruder, mehr nicht.“



„Und der Name?“



„Peter Hrobath, - seine Oma hat unten in der
Breitrechtstraße einen kleinen Schrebergarten mit so einem kleinen
Schuppen, da pennt er manchmal.“



„Apropos Freund, - vorhin erwähnten Sie einen
Diya, mit dem Saskia zusammen sei, - was Hoffmann dann so ärgerlich
machte… Wer ist das genau?“



Die Schultern der Frau begannen verdächtig zu
rucken, das Weinen blieb ihr in der Kehle stecken, was es auch
nicht einfacher machte. „Mein Gott, - der weiß ja auch noch gar
nichts davon…!“, greinte sie heiser.



„Er lebt nicht hier mit ihr?“



„Nein, - er hat ein Zimmer oberhalb der
Pizzeria in der er arbeitet, dem Dolce unten am alten
Schlachthof. - Diyamant Krasniq, - mit i y, - meine Güte, so ein
lieber Kerl! - Und wie toll er immer mit dem Cassian gewesen ist…!“



„Und das war ihr fester Freund?“



„Ja“, schluchzte Conny, „ein Sechser im Lotto,
der Kerl. - Aber für Hoffmann ein rotes Tuch, klar , ne – weil er
Ausländer ist. Aus Albanien und klar, er ist Moslem, - aber er war
locker drauf, verstehen sie?“



Sein Lächeln war nicht aufgesetzt, aber an
diesem Morgen schwerer als sonst. Er fuhr der Frau noch kurz
tröstend über den Oberarm und dankte: „Das wäre alles für den
Moment, Frau Zoller.“



Er wartete bis sie gegangen war, sich vor der
Tür aus dem Overall geschält hatte, ehe er wissen wollte: „Hast du
gesehen wie sie lag?“



„Auf dem Boden, etwas weiter vorne, leicht
schräg, Kopf etwas unterhalb des Fensters hier.“



Arthur ging auf den Balkon, sah von außen ins
Innere. Schlüssig wurde er sich nicht. „Er muss viel Glück gehabt
haben, wenn er sie von draußen hier unten liegen sah. - Aber ganz
unmöglich ist es eben auch nicht“, haderte er, nachdem er wieder
ins Wohnzimmer getreten war. Die Scherben klirrten unter seinen
Sohlen. Die lagen bis tief ins Zimmer hinein.



„Soll ich Heiko die Adresse von dem Freund
geben, dem Diyamant?“



„Nein, Jens, - der soll sich zuerst mit mir
unterhalten.“







Die Sonne stand schon reichlich senkrecht über
Rundstadt, als sie an der Pizzeria am alten Schlachthof ankamen.
Früher war er mit seinem ehemaligen Team schon mal hier eingekehrt.
Aber so wie er schon bessere Tage gesehen hatte, war auch am
Dolce die Zeit nicht spurlos vorbei gegangen. - Tatsächlich
hatte sich am Inventar seit den Achtzigern kaum etwas erneuert.



Immerhin taugte seine Erinnerung dazu, den
Pächter direkt ansteuern zu können: „Giovanni Camastra, richtig?“ -
Ausweis zücken, „Ich bin Kriminalhauptkommissar Fischer, das ist
mein Kollege Kommissar Dreher.“



Giovanni kniff die Augen zusammen, lächelte,
dann: „Si, si,Polizei, ja, ich glaube ich erkenne Ihr Gesicht
noch...“



„Herr Camastra, arbeitet bei Ihnen ein
gewisser Diyamant Krasniq?“



Die Freundlichkeit schüttete sich aus Fassade
des Betreibers. „Wer behauptet das?“



Arthur und Jens wechselten einen schnellen
Blick. „Camastra, wir sind von der ersten Mordkommission, uns
interessiert hier keine mögliche Schwarzarbeit. - Krasniq hat ein
Zimmer hier?“



„Mord … ? - Sante Maria!“, bekreuzigte
Giovanni sofort. „Und Diya hat etwas damit zu tun?“



„ - Wir haben
lediglich ein paar Fragen an ihn“, erklärte Jens, während sich sein
Chef den Schal vom Hals hob und über den Mantel legte, den der
zuvor bereits über die Lehne eines Stuhls einer hinteren
Tischgruppe gehangen hatte.



„Er ist in der Küche, ich hole ihn...“



Der junge Mann in der weißen Latzschürze
steuerte nicht mit den größten Schritten auf sie zu. Scheu blickten
seine schwarzen Augen zwischen den beiden Gestalten hin und her
während er sich näherte. Der Lange lud ihn ein Platz zu nehmen, ehe
er sich zu ihnen setzte. „Mein Name ist Arthur Fischer, das ist
Jens Dreher. - Sie verstehen was ich sage?“



„Ja, danke, ich spreche und verstehe ziemlich
gut. - Giovanni sagt sie sind von der Polizei? -
Morddezernat?“



„Mordkommission, ganz recht. - Herr Krasniq,
Sie sind bekannt mit einer Saskia Vrancur?“



„Saskia, - ja, - sie ist meine Freundin.“ -
Ihm schien eine Ahnung zu erfassen. „Ist ihr etwas passiert? -
Nein, bitte nicht..! - Hoffmann? - Hat er ihr etwas
gemacht?“



Er hasste es. Keine Dienstzeit und zählte sie
noch so viele Jahre, machte diese Momente erträglicher. „Herr
Krasniq, wir müssen ihnen mitteilen, dass heute Morgen, Saskia
Vrancur tot in ihrer Wohnung aufgefunden wurde. Ganz offensichtlich
gestorben durch Fremdeinwirkung. - Und ebenso…“, er musste
abbrechen. Diyamant rutschte kreidebleich von seinem Stuhl,
Camastra rauschte heran, tätschelte wenig zärtlich die Wangen des
Jungen. „No, - Commissario, - prego, bitte, - das kann nicht wahr
sein!“



„Sie kannten Saskia?“



„Certo, sicher - sie waren viele Male hier,
sie und der Kleine. - Der Junge und die beiden haben gesessen hier,
wie kleine Familia! Bitte, sagen Sie mir, - das ist nicht wahr! Wer
macht so etwas?“



Dreher hatte Diyamant zurück auf den Sitz
gezogen, rieb einige Mal kräftig über beide Oberarme im Kalkül
dessen Kreislauf damit aufzuhelfen.



„Herr Krasniq, - sie erwähnten gerade Herr
Hoffmann, den Ex-Freund von Saskia und Vater von… von Cassian. -
Glauben Sie er hat etwas damit zu tun?“



Überrascht sah Jens auf. - Da fehlte etwas in
den Angaben des Chefs. - Rein menschlich konnte er ihm nicht übel
nehmen. So aber überließ er es ihm.



„Herr Krasniq, - was sie dazu noch wissen
sollten ...“, hob Jens gerade an, - da fasste schon Arthurs Arm
nach seinem und hieß ihn inne zu halten.



„… Diyamant…? -
Cassian, - das Kind wurde ebenso getötet.“



„ E assolutamenente
impossibile! - Commissario, bitte! - Das geht doch nicht!“



„ - Die
Obduktionsergebnisse sind zwar noch nicht da, aber es ist sicher, -
dass er getötet wurde, - höchstwahrscheinlich erstickt.“



„Non ci credo, Madonna! Non e
possibile!“



„Herr Krasniq, Diyamant - haben Sie verstanden
was ich gesagt habe?“, strich Arthur feiner Bass über den Tisch hin
zu einem wie zerstört vor ihm sitzenden jungen Mann.



Der nickte ohne aufzusehen, seine schlanken
mehligen Finger ineinander verknotet. Sein Oberkörper begann leise
zu schwingen, als wiege er sich selbst. „Sie haben nach Hoffmann
gefragt...“, krächzte er. „War er es?“



Fischer seufzte vernehmlich. „Er fand beide
heute Morgen. Nur das ist gewiss.“



„Aber …“, schüttelte Diyamant vehement den
Kopf. „Wie?“



„Er ist die Balkone hoch geklettert und über
den Balkon im vierten Stock in die Wohnung, - sagt er“, erklärte
Jens.



„Er hat immer gedroht ihr etwas anzutun, mir
etwas anzutun. - Er ist voller Hass gegen uns gewesen“, drang ein
erstes Schluchzen aus dem hageren Körper.



„Er hat also Sie wie Saskia direkt
bedroht?“



„Er hat immer geschrien, dass er uns umbringt,
beide, - dass Saskia überhaupt nur deshalb noch lebe, weil sie die
Mutter seines Kindes sei. - Sonst hätte er seine Leute auf sie
losgelassen, damit sie wieder spüre wie … wie es ihr ein paar
deutscher Schwänze besorgen würden… So hat er andauernd gedroht. -
Wir wollten darum auch weg!“, wurde der junge Albaner aufgeregter.
„Wir wollten doch weg! - Ich habe doch eine Stelle in Stuttgart -
als Gerüstbauer! - Wir wollten da hin, ganz neu anfangen, alle
drei! - Hier!“, zog er weinend und zitternd sein Smartphone aus der
Tasche, „das Flixbusticket, vorgestern online gebucht! - Sehen Sie,
nach Stuttgart, kommenden Freitag wollten wir fahren! - Ich habe
meinem Cousin doch geschrieben dass wir kommen!“







Sie verließen das Lokal, wie sie gekommen
waren. Ratlos und schweren Herzens. Arthur schloss den Mantel zu,
sorgsam, alle Knöpfe bis hin zum Obersten. - Klappte den Kragen
hoch. Sie hatte Recht gehabt sich zu ihm ins Zimmer zu stellen
heute Morgen. Natürlich.



„Natürlich.“



„ - Was?“



„… Natürlich, - werde
ich fahren.“



„Okay, - und wohin jetzt? - Dieser Peter wäre
wohl noch interessant.“



„ - Unbedingt! -
Weißt du, wo wir ihn finden?“, schloss Arthur den Audi auf und ließ
sich matt auf den Fahrersitz fallen.



„Gemeldet ist er bei einer Rosamunde Hrobath
in der Gotlandstraße, - vermutlich seine Großmutter.“



„Na denn…“, startete er den Motor.



„ - Currywurst und
Pommes Schranke?“



„Mein Magen knurrt auch, Jens, - aber ich
denke nicht, dass ich jetzt was runter bringe.“



„Scheißtag…!“











Das Häuschen stand wie geduckt unter den
weiten Ästen der großen Kastanie, die der eigentlichen Größe des
schmalen Vorgarten längst entwachsen war. Die Glastür zierte ein
bogenförmiger Sprung, der Vorleger vor der Tür franste an allen
Seiten und doch wirkte alles in einem Stand gehalten. Mühevoll,
aber immerhin.



Oma Hrobath öffnete im gestreiften
Kittelschürz unter denen schwarze lange Strümpfe hervorragten. Sie
verdeckten Beine die schon lange durch ein Leben zu tragen gehabt
hatten. Ein rundes freundliches , aber auch sehr überraschtes
Gesicht das sich zu ihnen schob. Arthur mochte es sofort.



Nach der Vorstellung war die Überraschung von
einer milden Panik abgelöst worden. „Mordkommission, oje, oje!“,
jammerte sie und bat die beiden Männer hinein.



„Wir wollten zu Peter Hrobath, - der wohnt
doch wohl bei Ihnen, ja?“, packte Fischer charmantestes Lächeln
hinter seine Frage.



„Mein Peterle, - ja, der hat oben sein Zimmer,
- aber viel ist er ja nicht mehr bei mir. - Wie das eben so ist, -
junge Unrast, nicht? - Da kann man gar nichts machen...“



Arthurs Samsung klirrte in seiner Tasche.
„Entschuldigung“, meinte er, drehte sich aus der Wohnzimmertür in
den winzigen Flur und öffnete Grabowskis Mail. Die Obduktion
bestätigte die Vermutungen. Todeszeitpunkt bemaß der Mediziner auf
21-22 Uhr der vorangegangen Nacht.



Sein Blick fiel auf ein gerupftes Kabel eines
Autoradio das unter dem recht klapprigen Schuhschrank hervor lugte.
Er zog daran, - herunter fielen allerlei Ladegeräte, eine
Festplatte, ein Motherboard, ein Stemmeisen. Oma Hrobath kam heran.
„Oh, Verzeihung, - da bin ich wohl gegen was gestoßen, tut mir
leid…!“



Er richtete sich auf und wischte prompt ein
Smartphone vom Schrank dessen bunter Panda-Anhänger gegen ein Paar
Gummistiefel rasselte.



Die Tür flog auf, traf den
Kriminalhauptkommissar fast am Kopf. - Peterle war eingetroffen.
Verweinte Augen in denen sich Wut und eine ungeahnte Drangsal
stritten, - mit dem spontanen Hass den der Besuch in ihm wach rief.
„Hey!“, schrie er den Mann vor sich an. „Heb das auf, du Sau, - das
gehört meiner Oma!“



Da seine Mutter immer gefunden hatte, dass
sich artig gut auf Arthur reimte und ihn dahin gehend erzogen
hatte, tat er dem kleinen Kerl den Gefallen. Wirklich viel war an
Hrobath nicht dran. An dem schmächtige Jungen wirkte die Hose im
Bundeswehr-Flecktarn und die schwarze Bomberjacke, fremd und elend
überdimensioniert.



„Na, na, na!“, machte Jens Dreher streng und
hielt seinen Ausweis hoch. „Mordkommission, Dreher, - das ist mein
Kollege und Vorgesetzter, Arthur Fischer, den Sie da gerade
anschreien..“



„Hier bin ich zuhause! - Ich schreie mit wem
ich will! Wem! Ich! Will!“, polterte es aber weiter, der Junge
stemmte sich an den Männern vorbei ins Wohnzimmer.



„In der - zugegeben, vagen Hoffnung, dass wir
uns gerade auf dem falschen Fuß erwischt haben, - hier mein
Ausweis. Ich bin Kriminalhauptkommissar Arthur Fischer...“



„Schon gehört!“



„ - Leiter der ersten
Mordkommission Rundstadt...“



„Schön gehört, dass ihr euch hier herum
treibt!“, schrie der Junge noch immer, schmiss sein bisschen Körper
auf das Sofa, verschränkte die Arme bis zum Anschlag.



„Dann“, sprach Arthur bewusst leise, „wissen
Sie bereits was geschehen ist? - In der Kesseltoberstraße
7?“



„ - Hat sich rum
gesprochen, - ja!“



„ - Ach, Peter, jetzt
schreie doch nicht immer so die Leute an, - kriege ich ja Kopfweh
davon...“



„ - Oma, - das sind
Bullenschweine, Systemhuren elende! - Frage sie doch mal warum sie
hier sind! - Hier, in diesem Haus – und was sie von mir wollen! -
Von mir!“



„Saskia Vrancur wurde tot in ihrer Wohnung
aufgefunden, - wie die Obduktion gerade bestätigt hat, wurde sie
erwürgt...“



„Ach nein! Nein! - Das gibts doch nicht!“,
rang die alte Dame nach Luft. Arthur beugte sich sofort zu ihr,
aber ihr Enkel stieß ihn brüsk zu Seite, seine spitzen Knochen
spürte Arthur noch durch den Mantel. „Seht ihr was ihr anrichtet,
ihr Hurensöhne? - Oma, ey, ganz ruhig, - brauchst du was von deinen
Herztopfen? - Hey, du Pfosten, hinter dir steht das Koridon, - los,
mach hinne!“ - Jens griff nach dem Fläschchen - und pflückte auch
gleich ein Stück Würfelzucker aus der Plastikdose daneben. Auch er
hatte eine Großmutter gehabt. Beides knallte er vor dem Jungen auf
den Couchtisch.



„Ich habe ihr nur mitgeteilt worum sie mich
gebeten haben, Herr Hrobath.“



„Ja, - reicht auch! Reicht echt!“ - Die Sorge
um die alte Frau war echt. - Genauso wie die in Arthur selbst, der
es sich verkniff die gute Frau mit Cassians Schicksal zusätzlich zu
belasten.



„Sie wurden mit Frau Vrancur in Verbindung
gebracht. Sie sollen befreundet gewesen sein, sich dort in ihrer
Wohnung auch öfter aufgehalten haben?“



„Wir kennen uns ewig. - Sie und ich, - wie
sind so“, legte er zwei Finger übereinander ehe er den Zucker mit
den Tropfen zwischen die Lippen seiner Oma schob, - die, zu Arthurs
Erleichterung, wieder zu Atem gekommen war.



„Wann haben Sie Saskia und Cassian zuletzt
gesehen?“



Der Junge überlegte, kaute kurz auf seinen
Lippen herum, ehe er achselzuckend meinte: „Was weiß ich? -
Gestern, Nachmittag, da war ich kurz drüben...“



„Zu welcher Uhrzeit war das? -
Ungefähr?“



„Weiß ich nicht!“, wurde er wieder lauter, zog
die beiden Ärmel hoch und wedelte vor den Männern mit seinen
entblößten Armen herum: „Ich habe keine tolle Armbanduhr, wie ihr
Ulknudeln mit euren schnulligen Rolexkopien!“



„Können Sie sich vielleicht erinnern, Frau
Hrobath, wann ihr Enkel gestern nach Hause gekommen ist?“



„ - Ey, ich war
danach vielleicht noch unterwegs? - Bin busy, Alter!“



„Naja, - nach Hause kam er so zwischen vier
und fünf Uhr… Ich weiß noch, wie er mir geholfen hat die letzten
Zucchini aus dem Garten drüben in der Breitrechtstraße, her zu
tragen. Ja und dann habe ich angefangen Abendessen zu
machen...“



„Was haben Sie dann gemacht?“



„ -
Schmorgemüse…!“



Arthur nickte. Das hatte er verdient.



„Nein, ich meinte, - sie gingen beide hierher
– und blieben beide hier?“



„Ha! - Oma, - hörst du das? - Die kommen her
und fragen dich nach meinem Alibi! - Ey, - nur weil ich und meine
Kameraden für unser geliebtes Vaterland einstehe, - weil ich den
Kampf aufnehme für die Reinhaltung unseres teuren deutschen Blutes,
- kriege ich jetzt den Stempel verpasst! - Wir sind alles Lumpen,
alles Mörder! - Ey, - schau sie dir doch mal an, Oma, - schon wie
sie dastehen mit ihren arroganten Fressen und den Klamotten ey, -
alles fein, alles ordentlich – Weißt du was uns das sagen soll:
‚Wir, ja wir sind intakt, - wie sind auf dem Gleis – uns gehört die
Welt, - ihr seid aber seid nichts als Kroppzeug!‘ - Mensch Oma,
falle mir doch nicht auf diese scheiß freundliche Nummer herein. -
Für die sind wir Abschaum!“



„Frau Hrobath? - War Peter bei Ihnen hier zu
Hause, in der Nacht von gestern zu heute?“



„Fick dich, Alter, - ganz hart!“



„Peter, - jetzt ist aber genug!“, schimpfte
die alte Frau und Arthurs Sorge um sie wuchs wieder. „ Herr
Fischer, ich muss Tabletten einnehmen und gehe deswegen früh zu
Bett, die machen so schläfrig...“



„Also“, notierte Jens so auffällig wie möglich
in sein Büchlein, „kein Alibi für die Tatzeit.“



„Die da wäre…?“



„ Zwischen neun und
zehn Uhr abends.“



„ - War ich bei
meinem Kameraden!“



„Was haben sie da so gemacht?“



„Geht dich einen Scheißdreck an!“



Arthur gab nach, so kamen sie nicht
weiter.



Er beugte sich zu Oma Hrobath hinunter,
berührte sanft ihren Arm. - Sofort eiferte Peter danach und wollte
die Hand weg schlagen, - da hatte Arthur aber schon seine gepackt
und hielt sie fest. „Sachte, Junge, ganz sachte!“, packte er
erstmals seine Stimme aus. Er zog den Kerl weiter zu sich hin. „Nur
fürs Protokoll“, knurrte er ihn an. „Ich habe zwei Morde
aufzuklären an zwei Menschen, die du kanntest. - Du hast dir die
Augen leer geheult um sie. - Vor steht der Leiter der ersten
Mordkommission dieser Stadt! - Mein Team und ich haben eine
Aufklärungsquote von 98 Prozent. - Wir werden heraus finden, wer
Saskia und Cassian ermordet hat. Und wenn du etwas damit zu tun
hast, - werden wir beide es miteinander zu tun haben. Und wenn ich
dabei zur Überzeugung kommen sollte, dass du etwas mit dem Mord
selbst zu tun hast, werde ich dir höchstpersönlich den Arsch bis
zur Halskrause aufreißen, bis ich alles weiß – bis ins Detail, -
was gestern Nacht geschehen ist. - Ist das angekommen?“



Peter schluckte heftig, - riss aber seine Hand
heftig aus Arthurs Klammer. Sagen tat er nichts mehr.









Die Reifen knirschten derbe, als der Audi
durch den alten Torbogen des Präsidiums auf den Innenhof bog und
satt auf dem Parkstreifen bremste.



Simone und Tom warteten schon, Heiko besorgte
für das Team der ersten Mordkommission vorsorglich einige
Sandwiches aus der Kantine. - Jens wie Arthur angelten gierig
danach.



Noch während er den Mantel auf die Zeder
hängte fing er an: „Also, - was wissen wir?“



Tom und Jens zückten ihre Notizen, Simone
blickte ins Ipad, durchforstete den Obduktionsbericht nach
Verwertbarem.



„Opfer sind Mutter und Kind, Saskia Vrancur
und ihr Sohn Cassian, 8 Monate. - Beide wurden in ihrer Wohnung
umgebracht, die Mutter wurde erwürgt, - es gibt Würgemale, das
Zungenbein ist gebrochen. - Das Kind wurde erstickt, - die
Spurensicherung hat ihre Ergebnisse noch nicht fix, aber es ist
davon auszugehen, dass es auf dem Wickeltisch mit einem Kissen
erstickt wurde...“, begann Tom in seinem wohltuend sachlichen
Tonfall und hängte die ersten Tatortfotos auf das Board. Die
Aufnahme des toten Kindes versetzte Arthur einen heftigen Stich. „
- Das ist wichtig, Leute, - auf dem Wickeltisch!“, mahnte er dann.
„Das Kind wurde erst auf den Tisch gelegt, ehe es getötet wurde.
Erst dann wieder zurück ins Bett verbracht wo es gefunden wurde. -
Täterwissen. - Gebt Acht was ihr preisgebt - und was man euch
gegenüber darüber preis gibt!“



„ - Wir machen das nicht zum ersten Mal…!“,
seufzte Heiko reichlich unnachgedacht.



„ - Dieses Team, in dieser Zusammensetzung“,
hob Fischer den Zeigefinger, „ hat es das erste Mal mit einem
getöteten Kleinkind zu tun. Das wird ein Packen
emotionaler!“



„Nicht zu vergessen“, hakte Jens ein, „haben
wir es hier mit einem Elternteil zu tun, der im Neonazi-Milieu
unterwegs ist, Markus Hoffmann – und der ist er gar kein so
unbeschriebenes Blatt. Sein Vorstrafenregister liest sich wie ein
einziges Dokument einer sich immer fortschreitend steigernden
Verrohung und Gewalt . - Zuletzt saß er vor 3 Monaten für 4 Monate
im Knast, weil er nach einem Aufmarsch von einer Sammlung
rechtsnationaler Gruppierungen, einen Gegendemonstranten, komplett
das Gesicht zertrümmert hatte. Der Mann brauchte Spenderknorpel um
die Frakturen um Nasen-und Jochbein wider her zustellen.“



„ - Dafür nur 4 Monate?“, - Simone Kuhn war
noch immer zu wenig abgebrüht. Sie erschrak noch über die
Unzulänglichkeiten der Gerichte, Menschen vor bösen Menschen zu
schützen.



„Worauf Jens hinaus will“, erklärte Arthur nur
bedingt geduldig, „sind die Provokationen mit denen wir von der
Polizei in diesem Milieu zu rechnen haben. - Er und ich hatten
davon heute Nachmittag schon leidlich Kostproben genießen
dürfen.“



„ - Jupp, - das kann heftig werden. Wir
brauchen Nerven. Und wie Arthur schon sagte, wir müssen hellwach
sein und dürfen uns und unsere Zungen nicht treiben lassen!“,
sekundierte Jens, ehe er an den Vortrag von Tom aufgriff und
fortfuhr: „Grabo grenzt den Todeszeitpunkt auf 21 bis 22 Uhr
gestern Nacht ein. Die Tür in die Wohnung war von innen
verschlossen, - mit einem Riegel, der also von außen nicht geknackt
werden kann. - Der Kindsvater, der Hoffmann, ist über die Balkone
nach oben bis in den vierten Stock geklettert, wo er durch das
Balkonfenster gesehen haben will, dass Saskia am Boden gelegen
hat.“



„Wir können ihm hier nicht das Gegenteil
beweisen. - Zwar ist es schwer von dort aus jemanden in der Küche
liegen zu sehen, aber auch nicht unmöglich. - Spart euch da die
Energien, dieses Detail zu hinterfragen!“, erklärte Fischer.



„Er hat dann wohl die Balkontür eingetreten,
ist in die Wohnung wo er beide Getöteten fand und die Notarzt
alarmierte...“



„ - Der kam durch die von Hoffmann geöffnete
Tür in die Wohnung. - Es befinden sich demnach auf allen Einlässen,
die der Täter genutzt haben könnte, Hoffmanns Fingerabdrücke. -
Dass mir keiner vergisst, dass die Tür von innen verschlossen war,
Hoffmann selbst hat das zugegeben...“



„Zugegeben?“, horchte Simone auf. „Du hältst
ihn für verdächtig?“



„Für meinen Geschmack fügt sich das alles für
ihn all zu prächtig.“



„ - Sein Kind wurde ermordet!“, fuhr die junge
Frau auf. Selbst Mutter zweier Kinder, schockierte sie Cassians
Schicksal an diesem Tisch am sichtbarsten.



„ - Nun gut denn“, lenkte Arthur ein, aber man
erkannte, wie widerwillig er es tat. „Angegeben, - er hat
angegeben, die Türe sei von innen verschlossen gewesen. -
Auch bitte nicht vergessen, - die Riegel wurden von Saskia extra
eingebaut, aus Furcht vor den fortlaufenden Übergriffen dieses
Ex-Freundes und seiner Kameraden. - Die Mutter hatte seit
einigen Monaten einen neuen Freund, einen Albaner, Diyamant
Krasniq, der in der Pizzeria Dolce am alten Schlachthof, als
Pizzabäcker arbeitet.“
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